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      Kurz & bündigi

Maria Fekters  vorge-
schlagener Ansatz einer 
Lohnsteuerreform, die eine 
deutliche Absenkung des 
Einstiegssteuersatzes, einen 
wesentlich fl acheren An-
stieg und ein späteres Grei-
fen des Spitzensteuersatzes 
enthält, fi ndet bei AK-Prä-
sident Hubert Hämmerle 
Zustimmung: „Die arbei-
tenden Menschen brauchen 
diese Entlastung dringend.“ 

Peter Kircher hat der Le-
benshilfe Vorarlberg aus ge-
sundheitlichen Gründen sei-
nen sofortigen Rücktritt von 
der Funktion als Präsident 
erklärt. Kircher war seit No-
vember 2010 ehrenamtlich 
als Präsident tätig.

Das  Land  hat weitere fi nan-
zielle Unterstützung zur Be-
hebung von Elementarschä-
den im Privatvermögen 
genehmigt. 34 Antragsteller 
bekommen vom Land insge-
samt rund 204.000 Euro. 

Übrigens ... demonstrierten 
vergangene Woche 30 Tier-
schützer auf dem Bregenzer 
Landhaus-Platz gegen die 
unnötigen Tierversuche. 
Dabei zeigten sie tote Ver-
suchstiere. Pro Jahr werden 
in Österreich 200.000 Tiere 
getötet, nachdem sie quä-
lenden Tierversuchen aus-
gesetzt waren.

Lieber stottern als schweigen
Rund um den Welttag des 
Stotterns am 22. Oktober 
machten Selbsthilfegruppen 
auf Isolationsgefahr und Aus-
grenzung von stotternden 
Menschen aufmerksam.   

Von Evelyn Brandt

„Die K-Wörter sind die 
schlimmsten.“ Mark ist 22 
Jahre alt. Er stottert. Beim 
Vorlesen in der Schule habe 
er die ersten Wörter nie raus-
bekommen. Andere hätten ihn 
nachgeäfft und er habe sich 
viele blöde Sprüche anhören 
müssen. Für Menschen ohne 
Handicap ist die Pein schwer 
vorstellbar. „Jedes Wort ist ein 
Kampf“, sagt Mark. 
Rund ein Prozent der öster-
reichischen Bevölkerung hat 
eine Störung des Redefl usses. 
Stotterer werden von der Öf-
fentlichkeit häufi g als dumm, 
behindert und verklemmt 
wahrgenommen. Dadurch 
manifestiert sich die Angst, 
alltägliche Sprechsituationen 
werden vermieden, Betroffe-

ne fühlen sich ausgeschlossen 
und ziehen sich noch weiter 
zurück. „Die Arbeitsplatz-
suche war schwer“, erinnert 
sich Mark. „Niemand traute 
mir Kundengespräche zu, sie 
hielten mich für bekloppt.“ 
Dass Stottern kein unabän-
derliches Schicksal ist, zeigt 
seine Geschichte, denn durch 
einen Kontakt in einer Selbst-
hilfegruppe fand er zu einer 

erfolgreichen Therapie. Heute 
arbeitet Mark als Briefträger 
und traut sich viel mehr zu als 
früher. Es gibt keinen Grund 
mehr, Angst vor dem Ausla-
chen zu haben, geschweige 
denn, an den Rand gedrängt 
zu werden. 

Sprechangst überwinden 

„Für einen dauerhaften Heiler-
folg ist eine Kombination von 
Selbsthilfe und Therapie opti-
mal“, sagt Andrea Grubitsch, 
Obfrau und Leiterin der „Ös-
terreichischen Selbsthilfe-
Initiative Stottern“. Sie hofft, 
dass sich auch in Vorarlberg 
bald eine Selbsthilfegruppe 
gründen wird: „Es ist leichter, 
wenn man sich gegenseitig 
stärken, Erfahrungen austau-
schen und Tipps geben kann.“ 
Sie ermuntert stotternde Män-
ner und Frauen initiativ zu 
werden und ist gerne bei den 
ersten Schritten behilfl ich. 
Österreichische Selbsthilfe-
Initiative Stottern, Tel. 0512 
584 869, www.oesis.at 

Warum sind Sie gegen die Vermögensteuer?  
Die „Frage der Woche“ wird  
an Ländle-FPÖ-Obmann Die-
ter Egger gestellt.

Von Heidi Rinke-Jarosch

Mein kleines Blatt: Für Ret-
tungsschirme maroder Banken 
und EU-Staaten stellt  die Re-
gierung massive Summen zur 
Verfügung. Dagegen werden 
österreichische Arbeitnehmer, 
Einzel- und KM-Unternehmer 
von der Steuerlast erdrückt, 
und die Zahl der Konkurse 
steigt besorgniserregend. Wel-
chen konkreten Vorschlag zu 
deren Entlastung bieten Sie an? 
Gegen die Einführung einer 
Vermögensteuer, die eine ge-
rechter verteilte Auslastung zur 
Folge haben könnte, wehren 
Sie sich ja vehement?

Dieter Egger: Die Forderung 
nach neuen Steuern ist an-
gesichts der Milliarden für 
Bankenrettung und maroden 
EU-Staaten sowie einer Steu-
erquote von 45 Prozent und 
genügender Einsparungspo-
tenziale in den Verwaltungs-
strukturen blanker Hohn.
Einerseits ist kein Geld für 
Familien und Pensionen vor-
handen und andererseits ist 
die Steuerlast und Abgaben-
quote längst am Plafond an-
gelangt. 
Wir brauchen endlich Struk-
turreformen – hunderte Vor-
schläge des Rechnungshofes 
liegen ja auf dem Tisch – und 
mehr Steuergerechtigkeit. 
Entlastung des Faktors Ar-
beit durch deutliche Senkung 

des Eingangssteuersatzes und 
gerechtere Besteuerung von 
vermögensbezogenen Werten 
müssen dabei Hand in Hand 
gehen, ohne die Steuerlast in 
Summe zu erhöhen. 
Der einseitige Ruf der Linken 
nach neuen, zusätzlichen Ver-
mögenssteuern bringt aller-
dings diese Entlastung nicht.


